
Anzeige«
kosten die kleinspaltige Petitzeile

oder deren Raum 15 Pfg.
Reklamen 30 Pfg.

Abonuemeutspreis
monatlich 35 Pfg ., mit Bringer¬
lohn 40 Pfg . Durch die Post

oezogen vierteljährlich1.05 Mk.
ausschl. Bestellgeld.

Telephon Nr . 164.

Nr. 101.

Amts- Blatt.
Insertions -Organ für ^ ^ Schicrstcin nnd Umgegend

lZchmsteim Anieigkij— (Schier-nm Wrilhtm)
Mit einer Unterhaltungsbeilage und Samstags die Beilage „Seifenblasen".

Samstag, den 22. August 1914.

Erscheint: Dienstags,
Donnerstags , Gamstags.

Druck und Verlag:
Probst 'schc Bnchdruckerei

Gchierstei« .
Verantwortlicher RedaKkeur:
Wilh . Probst , Schierstein.

Telephon Nr. 164.

22. Jahrgang.
II . Lifte

Uö ?t eingezahlte Spenden zum Besten der Angehörigen
der Kriegsteilnehmer.

Aug. 19. Skatklub bei Ermert Wwe. 6 M.
20. Frau Beiter, 6 Paar Socken und 5 „
20. Eschemann 10 „
20. Katz Karl Waren im Werte von 25 „
20. Kath. Kirchenchor 60 „
21. Iungsrauen-Verein 20 „
21. Iünglingsverein 20 „
21. Elifabelhen-Verein 100 „
21. Pfarrer de Laspee 20 „
21. Bechiholdt, Aug. 5 „
21. Simon, Anton 5 „
21. Bayerthal Dr. 20 „
21. Schlitz. Adolf 5 „
21. Mahlo, Fr. 5 „
21. Geflügelzuchlverein gegr. 1900 20 „
21. Ungenannt 20 „
21. Mtlitciroerein 100 „
22. Männer-Gesangoerein 100 „
22. Von einer dankbaren Patientin

des Dr. Bayerthal 20 „
22. Schmidt, Bürgermeister 20 „

Summa
KierzuI. Quittung

561 M.
265 „

Gesamtsumme 826 M.
Den Gebern herzlichsten Dank.

Im Namen den Ausschusses
■— _ Schmidt  Bürgermeister.

Amtliche Bekanntmachung.
hQi, ®ie  Urliste über die in der hiesigen Gemeinde wohn-

Personen, die für das Jahr 1915 zu dem Amte
(iiS* Schöffen oder Geschworenen berufen werden

' Iieal DDm  Montag , den 24. d. Mts. ab eine
M auf Ralhause Zimmer7 zur Einsicht offen,

ilch.̂ '"sprachen gegen die Richtigkeit oder Vollständig-
^ it Cr ^ innerhalb der angegebenen Frist bei
^ol, Zeichneten schriftlich einzuretchen oder zu Pro-" Zu erklären.

Schier st ein.  den 21. August 1914.
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

^, ^ ie Mitglieder des Ausschusses zur Linde¬
rer Kriegsnot , sowie die Vorsitzenden der

3q

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Von Max von Weissenthurm.
(Nachdruck verboten .)

iMn * iei Dank , daß sie fort ist ! Tante Marie
liebe Seele , aber etwas ermüdend . Meinst

auch ?"
û aeftpfr ist jedenfalls ganz anders , als ich sie mir
k 5feAhabe !" erwiderte die junge Frau , mit Ge-
ichlver impfend , welchen Worte zu verleihen ihr sehr
t . Di ^ W ^ n sein würde.
V . : , Menschen sind selten so, wie wir sie erwar-
k 6elg„'st̂ 3nete er ruhig . „Im Theater ist alles gut
Le‘len fort e§  scheinen alle mit den ihnen zugewie-
§ °irnw°„0" en zufrieden , und ich begegnete auf dem

Nah^ ?? iau , welcher mich mit sich zum Gabelfrüh-

^ani ^ ar , warum hast du mir nie gesagt , daß deine
!» > "Ist 'asthaus führe ?" fragte Luch ungeduldig,

hrürd-n ^ atsache an sich denn gar so interessant?
mich nicht geheiratet .haben , wenn du

lvch. 'Nich ;.Tst ' daß ich solche Verwandte besitze ? Ich
te» dickt^ ^ .ahue hin , daß nichts imstande gewesen

das, "DskA, «" Mr Heirat zu hindern ."
so ^ °s sjch' rief sre verletzt . „Du weißt ganz gut,
an» ob n!. r darum handelt , aber du tatest immer
Niî Mrst mi» {l? Ziemlich der gleichen . Leoenssphäre

^er, Frit -vn^ ' Egtest du nebenbei nicht , daß du
„t-Sind aus Liverpool verwandt seiest ?"
adte.  denn nicht zumindest Nameusver-

ge» ''Du ec lächelnd.
"ch ste, ,die §^^ die Wahrheit sagen sollen," ent-

^ es fest ineinander pressend. „Frek-
^ein->̂?»ien « nd .einerlei gewesen, lvas deine
kleine" ^L«en als eln̂ R ieöe  Unwahrheit erscheint inMatten n-:" ? etrug, und es schmerzt mich bei
^ttrch.Muer tzjs d«n Mann, dessen Namen ich
an Drit Öderer Seelen"?̂ "bn, die sonst nur das

^ «r " Kner "gAM " estraurigen 'Augen sah sie ihn
auf . uewoynllchen Leichtlebigkeit aber sprang

hiesigen Vereine werden hiermit zu einer Be¬
ratung auf

Sonntag , den 23 August er., nachmittags
4 Uhr in meiu Dienstzimmer geladen.

Tagesordnung.
1. Aufstellung eines Arbeitsplanes.
2. Verwendung der Gaben.

Schi er st ein,  den 22. August 1914.
Im Auflrage des Ausschusses

Der B ürgerme  i ste r:  Schmidt.
Junge Leute, die das wehrpflichtige Alter — das

vollendete 17. Jahr — uoch nicht erreicht haben, haben
bet etwaiger Meldung als Kriegsfreiwillige zwar
kein Recht auf Einstellung, können aber, da gesetzliche
Bestimmungen nicht enigegenstehen, dennoch eingestellt
werden, wenn ihre unbedingte Tauglichkeit festgestelil
wird.

Bei der Meldung ist'milzubringen:
1. Die Einwilligung des gesetzlichen Verlrelers.
2. ein Führungszeugnis.

Sielloertretendes Generalkommando.
Wird veröffentlicht:

Schierstein,  den 22. August 1914.
Der Bürgerm eister: Schmidt.

Bei der Orispolizeibehörde ist gemeldet:
als gefunden: 1 Schlüssel
als verloren: 1 Keugabel und 1 schwarzer

Miliiärmantel.
Abzugeben Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schier sie in . den 82. August 1914.

_ _ _ Der Bürgermeister:  Schmidt.
Neue Kriegsdskumente.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " übergibt der
Oeffentlichkeit Aktenstücke, die sich auf den. politischen
Meinungsaustausch zwischen Deutschland und England
unmittelbar vor dem Ausbruch des Krieges beziehen.
Es ergibt sich aus diesen Mitteilungen , daß Deutschland
bereit war , Frankreich zn schonen, falls England neu¬
tral bliebe nnd die Neutralität Frankreichs gewährleiste.

Telegramm Sr . Kgl . Hoheit des Prinzen Heinrich an
den König von England am 30 . Juli 1914:

Bin seit gestern hier . Habe das , was Du mir so
sreundlich im Buckinghampalast am vorigen Sonntag ge¬
sagt hast, Wilhelm mitgcteilt , der Deine Botschaft dank¬
bar etttgegennah ^ ^ Wilhelnyderseürbesorat  ist.

„Du lieber Himmel , wer wird so schwerfällig
sein ?" rief er , sie herzlich umarmend . „Ein Sturm
im Wasserglase ! Ich habe meine kleine Geschichte,
um Reklame damit zu schlagen , so lange allerortens
erzählt , das; ich sie auch dir nicht gern prersgeben
wollte . Aber ich verspreche dir , daß die Tante Marie
dich nicht oft quälen soll ."

„Ich habe gar nichts gegen sie !" erwiderte Luch,
ihm tiefernst in die Augen blickend. „Nur in dir bin
ich grenzenlos enttäuscht , weil ich dich auf einer Fülle
von Unwahrheiten ertappe . Ich weiß ja , daß meine
arme Mutter auch nur eine Schauspielerin gewesen,
und der' Hochmut ist es sicherlich nicht , der aus mir
spricht . Du dünkst mir aber plötzlich ganz anders , als
ich zu sehen wähnte , nnd der Glaube ist von mir ge¬
nommen ."

..Schatz, nimm doch das Ganze nicht zu tragisch !"
bat er , sich niederbeugend , um sie zu küssen. Sie ließ
es geschehen , aber das Gefühl der Enttäuschung , jenes
ersten moralischen Katzenjammers , wich nicht von ihr.
Der Hauch war von ihrer Blüte gestreift.

10.
Die letzte Probe des Stückes , in welchem Luch auf-

treten sollte , fand statt . Sie hatte sich an das Büh¬
nenleben , an den Verkehr mit ihren Bühnengenossen
bereits gewöhnt , und die Vergangenheit lag so weit
hinter ihr , als ob gar nicht sie es gewesen , welche diie-
selbe durchlebt . Trotzdem fürchtete sie sich vor der
ersten Ausführung , meinte sie , ihrer Rolle nicht sicher
sein zu können und tat gegen Lola Beeth , eine junge
Schauspielerin , die sich der Frau des Direktors sehr
angeschlossen hatte , eine diesbezügliche Aeußerung.

„Quälen Sie sich einstweilen nicht weiter mir
den Möglichkeiten ab , was geschehen könnte !" rief diese.
„Denken Sie nicht an den morgigen Tag und genießen
Sie das kleine Souper , welches Oskar uns heute geben
wird . Liton , der Kritiker , ist auch dabei , seien Sie
liebenswürdig gegen ihn , er ist eine Person von Be¬
lang , mit der man sich gut halten muß , in der Re¬
gel ein strenger Richter , hat aber seine schwache Seite,
welche darin besteht , daß er sich gerne liebenswürdige
Dinge sagen läßt . Da er nebenbei ein Dandy ist,
wird er für jeden Fehler , den Sie begehen , die

tut ff ein ATuße 'rstes,  um der Bitte MkölaüT'
nachzukommen, für die Erhaltung des Frie¬
dens  zu arbeiten . Er steht in dauerndem telegraphi¬
schen Verkehr mit Nikolaus , der heute die Nachricht be¬
stätigte , daß er militärische Maßnahmen angeordnet
habe, welche einer Mobilmachung  gleichkommen, 1
und daß diese Maßnahmen schon vor fünf Tagen getrost!
fen wurden . Außerdem erhalten wir Nachrichten, bafe,
Frankreich militärische Vorbereitung
gen  trifft , während wir keinerlei Maßnahmen verfügt,
haben , wozu wir indessen jeden Augenblick gezwungen
sein können, wenn unsere Nachbarn damit fortsahren . !
Das würde dann einen europäischen Krieg  be - !
deuten . Wenn Du wirklich und aufrichtig wünschest,!
dieses furchtbare Unglück zu verhindern , darf ich Siii
dann Vorschlägen, Deinen Einfluß aus Frankreich und
auch auf Rußland dahin auszuüben , daß sie neutral
bleiben . Das würde meiner Ansicht nach von größtem
Nutzen sein . Ich halte dies für eine sichere und viel¬
leicht einzige Möglichkeit, den Frieden zu wahren . Ich ’
möchte hinzufügen , daß jetzt mehr denn je Deutschland
und England sich gegenseitig unterstützen sollten , um
ein furchtbares Unheil zu verhindern , das sonst unab¬
wendbar wäre . Glaube mir , daß Wilhelm in seinen.
Bestrebungen um die Aufrechterhaltung des Friedens von
größter Aufrichtigkeit ist, aber die militärischen 9Sorf>e* i
reitungen seiner beiden Nachbarn können ihn schließlich,
zwingen , für die Sicherheit seines eigenen Landes , das!
sonst wehrlos bleiben würde , ihrem Beispiele zu folgen . 1
Ich habe Wilhelm von meinem Telegramm an Dich
unterrichtet und ich hoffe, daß Du meine Mitteilungen
in demselben freundschaftlichen Geiste entgegennimmst, 1
der sie veranlaßt hat . (gez .) Heinrich.

Telegramm des Königs von England an den Prinzen
Heinrich von Preußen am 30 . Juli 1914:

Dank für Dein Telegramm . Sehr erfreut , von.
Wilhelms Bemühungen zu hören , mit Nikolaus sich für
die Erhaltung des Friedens zu einigen . Ich habe den!
ernsten Wunsch, daß ein solches Unglück wie ein euro¬
päischer Krieg , das gar nicht wieder gutzumachen ist,
verhindert werden möge . Meine Regierung tut ihr
Möglichstes , um Rußland und Frankreich nahe zu legen,!
weitere militärische Vorbereitungen aufzuschieben, falls!
Oesterreich sich mit der Besetzung von Belgrad und be- !
nachbarten serbischen Gebietes als Pfand für eine be- !
friedigende Regelung seiner Forderungen zufrieden gibt,!
während gleichzeitig die anderen Länder ihre Kriegs « !
Vorbereitungen einstellcn . Ich vertraue daraus , daß
Wilhelm seinen großen Einfluß anwendet , um Oester¬
reich zur Annahme dieses Vorschlages zu bewegen . Da - i
durch würde er beweisen , daß Deutschland und England

möglichste Nachsicht haben , sobald Sie ihm Schmerche-
leien sagen . So , nun wissen Sie , wie Sie daran sind,
und ich habe eine für meine Charakterveranlagung
äußerst langwierige Rede gehalten ."

„Wenn Sie nicht gerne sprechen, Lola , dann sollten
Sie sich einen anderen Beruf wählen , als jenen der
Schauspielerei : ich bin überzeugt , Oskar würde Ihnen
sagen , daß Sprechenkönnen , gut und viel Sprechen-
können , zu den ersten wichtigsten Verpflichtungen einer
dramatischen Künstlerin gehört ." Luch sprach diese
Worte mit einem Seufzer , denn sie war bereits längst
mit sich darüber im Klaren , daß sie und ihr Mann
in vieler Hinsicht ganz verschiedener Ansicht waren.

„Quälen und ängstigen Sie sich nicht , Sie werden
sehen , daß alles ganz gut geht . Oskar weiß , wie
er derlei Dinge einzuteilen hat ."

Luch hatte sich, obschon sie sich nun ja doch ganz
der Künstlerlaufbahn gewidmet , doch noch immer nicht
daran gewöhnen können , es immer mitanzuhören , wie
die Leute untereinander sich fast ausschließlich beim
Vornamen nannten , und es verletzte sie jedesmal,
wenn Lola und die anderen von ihrem Gatten nur
schlankweg als „Oskar " sprachen . Da sie aber wußte,
daß sie an dieser Tatsache nichts ändern könne , so
nahm sie dieselbe , so gut es eben gehen wollte . mit
möglichst freundlicher Miene hin und machte keinerlei
Bemerkung.

Als sie nach der letzten Probe ihr Garderobe¬
zimmer verließ , fand sie vor demselben eine lebhaft
plaudernde , lärmende Gruppe , deren Mittelpunkt ein
hoher , breitschulteriger Mann mit äußerst auffällig
gefärbtem schwarzem Schnurrbart bildete.

„Lucy , erlaube , daß ich dir Herrn Liton vorstelle !"
sprach Oskar , an seine Frau herantretend . „Er will
uns die Ehre erweisen , heute abend mit uns zu sou¬
pieren ."

Der Kritiker verbeugte sich und richtete seine etwas
herausfordernden Blicke auf die junge Frau.

„Ich schätze mich glücklich, die Blume zu begrüßen,
welcher es gelungen , meinen Freund , den Schmetter¬
ling Fritz .wh. in Bande zu schlagen !"

(Fortsetzung folgt.)



MamniSnarvetieft, "lim "M Serhinvernj ' Mas eine' Vier-
nationale Katastrophe sein würde . Bitte , versichere Wil- '
Helm, daß ich alles tue, und auch weiter alles tun
werde, was in meiner Macht liegt , um den europäischen
Frieden zu erhalten . lgez.) Georg.

Telegramm  S . M . des Kaisers an den König von
England am 31. Juli 1914:

Vielen Dank für Deine freundliche Mitteilung . Deine
Vorschläge decken sich mit meinen Ideen und mit den
Mitteilungen , die ich heute Nacht von Wien erhielt und
die ich nach London weitergegeben habe. Ich habe ge¬
rade vom Kanzler die Mitteilung erhalten , daß ihm so¬
eben die Nachricht zugegangen ist, daß Nikolaus
heute Nacht die Mobilisierung seiner
gesamtenArmee und Flotte  angeordnet hat.
Er hat nicht einmal die Ergebnisse der Vermittelung ab¬
gewartet , an der ich arbeite und mich ganz ohne
N a chr i cht g c l a s s e n. Ich fahre nach Berlin , um
die Sicherheit meiner östlichen Grenzen, wo schon starke
russische Truppen Ausstellung genommen haben, sicher zu
stellen. (gez.) Wilhelm.

Telegramm des Königs von England an S . M . den
Kaiser am 1. August 1914:

Vielen Dank für Dein Telegramm von gestern Nacht.
Ich habe ein dringendes Telegramm an Nikolaus ge¬
schickt, in dem ich ihm meine Bereitwilligkeit ausgespro¬
chen habe, alles zu tun , was in meiner Macht steht,
um die Wiederaufnahme der Verhandlungen zwischen
den beteiligten Mächten zu fördern , (gez.) Georg.

Telegramm des kaiserlichen Botschafters in London vom
1. August 1914:

Soeben hat mich Sir E . G r e h ans Telephon ge¬
rufen und mich gefragt , ob ich glaubte , erklären zu kön¬
nen, daß für den Fall , daß Frankreich neutral bliebe
in einem deutsch-russischen Kriege, wir die Franzosen
nicht angriffen. Ich erklärte ihm, ich glaubte die Ver¬
antwortung hierfür übernehmen zu können.

(gez.) L i chn o w s ky.

Telegramm S . M . des Kaisers an den König von
England am 1. August 1914:

Ich habe soeben die Mitteilung Deiner Regierung
erhalten , durch sie die französische Neutralität unter der
Garantie Großbritanniens anbietet . Diesem Anerbieten
war die Frage angeschlossen, ob unter diesen Beding¬
ungen Deutschland daraus verzichten würde , Frankreich
anzugreifen . Aus technischen Gründen muß meine schon
heute nachmittag nach zwei Fronten , nach Osten und
Westen ungeordnete Mobilmachung vorbereitungsgemäß
vor sich gehen. Gegenbefehl kann nicht mehr gegeben
werden, weil Dein Telegramm leider zu spät kam. Aber
wenn mir Frankreich seine Neutralität anbietet , die
durch die englische Armee und Flotte garantiert werden
muß, werde ich natürlich von einem Angriff auf Frank¬
reich absehen und meine Truppen anderweitig verwen¬
den. Ich hoffe, Frankreich wird nicht nervös werden.
Die Truppen an meiner Grenze werden gerade telegra¬
phisch und telephonisch abgehalten, die französische Grenze
zu überschreiten. (gez.) Wilhelm.

Telegramm des Reichskanzlers an den kaiserlichen Bot¬
schafter in London vom 1. August 1914:

Deutschland ist bereit, auf den englischen Vorschlag
einzugehen, falls sich England mit seiner Streitmacht für
die unbedingte Neutralität Frankreichs im deutsch-rus¬
sischen Konflikt verbürgt . Die deutsche Mobilmachung ist
heute auf Grund der russischen Herausforderung erfolgt,
bevor die englischen Vorschläge hier eintrafen ; infolge¬
dessen ist unser Aufmarsch an der französischen Grenze
nicht mehr zu ändern . Wir verbürgen uns aber dafür,
daß die französische Grenze bis Montag , den 3. August,
abends 7 Uhr, durch unsere Truppen nicht überschritten
wird , falls bis dahin die Zusage Englands erfolgt ist.

(gez.) : v. B e t h m a n n-H o l l w e g.

Telegramm des Königs von England S . M . den Kaiser
vom 1. August 1914:

In der Beantwortung deines Telegramms , das
soeben eingegangen ist, glaube ich, daß ein Mißverständ¬
nis bezüglich einer Anregung vorlieqen muß , die in
einer freundschaftlichen Unterhaltung zwischen dem Für¬
sten Lichnowsky und Sir Edward Greh erfolgt ist, als
die Frage erörtert wurde, wie ein wirklicher Kampf

.zwischen der deutschen und französischen Armee verniie-
öen werden könne, solange noch die Möglichkeit besteht,
daß ein Einverständnis zwischen Oesterreich und Ruß¬
land zustande kommt. Sir Edward Greh wird den
Fürsten Lichnowsky morgen früh sehen, um festzustel¬
len, ob ein Mißaerständnis auf seiner Seite vorliegt.

(gez.) : Georg.

Telegramm des Kaiserlichen Botschafters in London an
den Reichskanzler vom 2. August 1914:

Die Anregung des Sir Edward Greh , die auf dem
Wunsche beruht , die Möglichkeit dauernder Neutralität
Englands zu schaffen, ist ohne vorherige Stellungnahme
gegenüber Frankreich und ohne Kenntnis der Mobil¬
machung erfolgt und inzwischen als völlig aussichtslos
aufgegeben. (gez.) : Lichnowsky.

*

Der Schwerpunkt der von Deutschland abgegebenen
Erklärungen liegt in dem Telegramm Kaiser Wilhelms
an den König von England . Auch wenn ein Miß¬
verständnis inbez ueg auf einen engli¬
schen Vorschlag  v o r l a g, so bot doch das An¬
erbieten Seiner Majestät England Gelegenheit, aufrich¬
tig seine Friedensliebe zu beweisen und den deutsch¬
französischen Krieg zu verhindern.

Das eine ist sicher, daß Rußland der wirkliche Frie¬
densbrecher gewesen ist. Rußland hat schon, wie aus
dem Telegramm des Prinzen Heinrich hervorgeht , vom
25, Juli an militärische Vorbereitungen getroffen, die

einer ' Mobilmachung HÄchkamen , und in der Rächt zum
31. Juli hat der Zar , obwohl die auf die Bitte des
Zaren und auf Grund der englischen Vorschläge von
Deutschland eingeleiteten neuen Verhandlungen zwischen
Wien und Petersburg keineswegs aussichtslos waren,

.auch öffentlich die allgemeine Mobilmachung angeordnet.
Damit hatte Rußland die Weiterführung der Verhand¬
lungen brutal und treulos vereitelt und Deutschland ge¬
zwungen, gtetchzalls zu moviuyeren , wenn es nicht den
Vorteil , den ihm seine schnellere Mobilisierung bot,
pretsgeben wollte . Man versteht nun aber nach dem
Bekanntwerden dieser Telegramme weiterhin erst recht
nicht, warum König Georg , da er doch am
30. Juli bereits von der Größe der Ge¬
fahr  verständigt war und am gleichen Tage auch tele¬
graphisch in Berlin nicht nur den englischen Vorschlag
gemacht, sondern auch mitgeteili hatte , daß er „alles
tun werde, was in seiner Macht stehe, um den euro¬
päischen Frieden zu erhalten", doch er st volle zwei
Tage später,  am 1. August, sich an den Zaren
mit dem Ersuchen gewandt hat , seine Rüstungen zu
suspendieren . Der Zar hat darauf , wie bereits früher
mitgeteilt ist, erwidert , es tue ihm leid, wäre der eng¬
lische Vorschlag früher gekommen, so hätte er auf ihn
eingehen können. Jetzt sei es zu spät, da Deutschland
inzwischen den Krieg erklärt habe. Auf die Verlogen¬
heit dieser russischen Ausrede ist schon früher hingewie¬
sen worden . Verwunderlich aber bleibt , wie schwerfäl¬
lig und langsam man in England daran gegangen ist,
in einer so furchtbar ernsten und dringenden Sache sich
zu bemühen, und es hält wirklich schwer, zu glauben,
daß der König und seine Minister den äußerst gefahr¬
vollen Charakter der Lage am 30. Juli noch nicht soll¬
ten erkannt haben . Die Ausrede des Zaren wäre am
30. Juli jedenfalls unmöglich gewesen.

Einen starken Eindruck von der englischen Politik
und vor allem von den englischen Bemühungen um den
Frieden bekommt man nach dieser Veröffentlichung nicht.
Was geschehen ist, um den Krieg zu verhüten , ist von
Deutschland getan worden , die englische Regierung hat
kaum äußerlich die Gebärde gemacht, als wolle sie dem
Brande wehren . Die Staatsoberhäupter und Regierun¬
gen der Tripel -Entente werden vor dem Gericht der
Nachwelt die Verantwortung für die Ströme vergosse¬
nen Blutes und die Greuel der Verwüstung zu tragen
haben, die dieser Krieg nicht bloß über Europa , son¬
dern über die Menschheit gebracht hat . _

Per Krieg.
Nom deutsch - französischen Kriegsschauplatz.
Die französische 5. Kavalleriebri¬

gade  wurde unter schweren Verlusten bei
P e r v e y, nördlich Namur , von unserer Kavallerie zu-
rückgeworfen.

Wieder ei» Sieg?
Lüttich . Bei Tirnemont , zwischenLüt-

tich und Brüssel , nahm eine deutsche
Truppenabteilung eine feindliche
schwere Batterie , eine Feldbatterie,
eine Fahne und 500 Mann gefangen.

Brüssel durch die Deutschen besetzt.
Die Deutschen haben die Hauptstadt Belgiens , die

man gern als zweites Paris bezeichnet, besetzt und da-
init hat Deutschland ein Psand , das bei etwaigen spä¬
teren Friedensverhandlungen eine sehr bedeutende Rolle
spielen wird . Das deutsche Volk wird sich über das
planmäßige und unaushaltfame Vorrücken unserer Trup¬
pen freuen. Die bedeutendste Arbeit , das Niederringen
des französischen Heeres ist zwar noch zu leisten; aber
das , was bisher geschehen ist, läßt hoffen, daß auch in
den noch bevorstehenden großen Kämpfen der>Sieg auf
seiten unserer wackeren Soldaten sein wird . Die ' Be¬
setzung von Brüssel wird sicherlich in der ganzen Welt
großen Eindruck Hervorrufen. König Albert und seine
Familie halten sich schon vor mehreren Tagen nach Ant¬
werpen geflüchtet; dorthin ist auch der Sitz der bel¬
gischen Staatsrcgierung verlegt worden . Was weiter
von unseren Heerführern beabsichtigt wird , läßt sich nicht
sagen; ob sie die Einnahme von Antwerpen und Na¬
mur anstreben, ist ungewiß . Die Kümpfe der letzten
Tage in Belgien lassen schließen, daß es sich um Auf-
klarungsgefechte handelt und sich somit auf belgischem Bo¬
den eine große, vielleicht tagelang dauernde Schlacht
vorbereitet . Sie hat möglicherweife schon begonnen.

Die Besetzung von Brüssel ist sicherlich mit großer
Freude und Begeisterung auszunehmen, gilt doch die
Stadt als Residenzstadt Belgiens . Von dem Reichtum
und der Schönheit der Stadt werden sich gewiß schon
viele auf der Durchreise nach den Nordseebädern und
gelegentlich der Weltausstellung im Jahre 1910 über¬
zeugt haben. Im allgemeinen beherrfcht die französische
Sprache die mittlere Schicht der Bevölkerung, jedoch
sprechen die unteren Klassen sozusagen ausschließlich flä-
nnsch. Von nicht geringer Bedeutung sind die Bahn¬
linien , die uns durch die Besetzung in die Hände fielen.
Wer jemals über Belgien nach Paris reiste, weiß , welch
ausgedehntes Netz sich von hier aus nach Nordfrank-
rerch, Luxemburg usw. erstreckt. Von hier aus sind
auch die Küsten mit Leichtigkeit zu besetzen, um gege¬
benenfalls den Landungen der englischen Truppen vor¬
zubeugen. Kurzum , Brüssel dürfte für uns als Ein¬
gangstor nach Frankreich geöffnet sein und für die wei¬
tere Kriegsleitung von unberechenbarer Bedeutung . Sind
doch von Brüssel aus in kürzester Frist die hauptsächlich
von der Natur befestigten Plätze Namur und Dinant
rasch zu erreichen. Es soll uns nicht wundern , in den
nächsten Stunden bereits Näheres hierüber zu erfahren.

*

Die zum zweiten Mal an Belgien gerichtete Auf¬
forderung, mit Deutschland ein Abkommen zu treffen.

ffat in unserer Bevölkerung die BesürchlMg erweckt, als
sei Deutschland zu Zugeständnissen geneigt. Diese Be¬
fürchtung ist unbegründet . Es handelte sich nach unse¬
ren ersten Erfolgen um einen letzten Versuch, die irre¬
geleitete Meinung Belgiens zu seinem eigenen Besten
umzustimmen. Da Belgien unser Entgegenkommen ab-
.lehnte, so hat es die Folgen seines Handelns selbst zu
tragen . Die eingeleiteten Operationen sind durch das
Schreiben an die belgische Regierung nicht einen Au¬
genblick zum Stocken gekommen und mit rücksichtsloser
Energie durchgeführt worden.

Der Generalquartiermeister von Stein.
*

Aus Kiautschou.
Berlin . (Telegramm aus Kiautschou) : In Bestä¬

tigung der Mitteilung des japanischen Ultimatums stehe
ein für Pflichterfüllung bis aufs äußerste. Gouverneur.

Eine englische Stimme.
Rach einer Londoner Meldung machte das große

liberale Blatt „Manchester Guardian " schon in der
vorigen Woche Front gegen einen etwai¬
gen Plan Japans , sich Kiautschous zu
bemächtigen.  Unter dem Vorwände , die Be¬
stimmungen des englisch-japanischen Vertrages zu erfül¬
le" und bundesgcnossenschaftlicheHilfe zu leisten, würde
sich ^ apan zum Herrn eines Gebietes machen, von dem
aus es sowohl für England als auch für das
chinesische Reich eine Gefahr  bilden kann.
Das Blatt meint, England könne in den ostasiatischen
Gewässern noch ohne Japan auskommcn. Wenn die
Rede davon sein sollte, etwas gegen Kiautschou zu un¬
ternehmen, so stehe das Recht dazu allein England zu.

Eine schwedische Zeitung.
Ueber das japanische Ultimatum , das

im Ausland  schon seit einigen Tagen bekannt ist,
urteilt die schwedische  Zeitung „Dagens Nyheter":
„Dieses Ultimatum Japans ist das Schamlose st e,
was die Weltgeschichte  gesehen hat . Solch ein
unverhüllter Zynismus  ist etwas Uner¬
hörtes,  er erinnert an den Schakal und den
Aasgeier.  Wir gestatten uns die Frage, " sagt das
Blatt , „ob Großbritannien  auf einen solchen
Waffenbruder stolz sein kann."

Lokales und Provinzielles
Schierstein,  22 . August 1914.

** Fürsorge i n bedrängter Zeii.  Ein
großartiges Beispiel vaierländischer Opferwilligkeii Hai
die gestern Abend ftailgefundene öffentliche Versammlung
gegeben, die von der seitens der Gemeindeverwaltung
eingesetzten Komission zur Linderung der Not der An«
gehörigen von Kriegsteilnehmern einberufen worden war.
In der Versammlung ist uns so recht vor Augen getreten,
daß die Kriegszeit  allen Dingen eine ganz andere
Richtung gibt, andere Anforderungen stellt und alle^
unter Gesichtspunkte rückt, die man in der Friedens^
nicht kannte. So tritt auch der Ausschuß für di'
Kriegsfürsorge  in Tätigkeit, um von einem0f'
meinsamen Mittelpunkte aus die mannigfachen Bestre»'
ungen zu leiten, die zur Beseitigung von Notlagen am
getreten sind und noch auftreten werden. Kerr Bürg^
meister Schmidt  eröfsnele die Versammlung und, no«
ganz unter dem Eindrücke des von unserem tapfer^
Keere erfochtenen großen Sieges, brachte er zunächst el
dreifaches Kurrah auf Se. Maj. den Kaiser und unsi
Keer aus, das einen stürmischen Widerhall fand. ®
wies daraus nochmals auf den Zweck der Versammlung
hin und erwähnte, daß die staatliche Fürsorge und£
der Gemeinde nicht ausreiche, die Not zu lindern,
an die Zurückgebliebenen der Teilnehmer des Krieg'
heruntrelen werde. Im Namen der Kommission rw
er deshalb einen Appell an die öffentliche und at>0.
meine Fürsorgeläligkeil der Einwohnerschaft zur */ [,
bringung von Geldmitteln, die in allererster Linie a
wendig seien. Insbesondere richtete er seine Bille 1
die Vereine, der Kommission Geld zur Verfügunĝ
stellen. Mil Nachdruck erwähnte er den Grundsatz. j- 4nur dann etwas geschaffen werden könne, wenn°‘Lt
Rücksicht auf Partei- und Konfessionsunterschiede
Vereinsangehörigkeit die Hilfsaktion eine allgemeinê
die von der Zentralstelle der Kommission aus einw' ^
ins Werk gesetzt und geleitet werde. Denn drautẑ^
der Schlacht, wo jeder Soldat sein Gut und ^ ĉher
opfern bereit sein müsse, werde keiner gefragt,
Partei und Religion oder gar welchem Verein er
höre. Die von privater Seite zu gewährenden/ .̂ n,
gaben müßten aber nicht nur in barem Gelde fw tjem
mit Spendung von Kleider, Wäsche und Lebenŝ „v
aller Art könnte in gleicher Weise helfend und sn flljf
eingegriffen werden und hier rechne er vornehmb/̂ch
die Mitarbeit der Frauen, die einen Verständnis^ ^
Blick für die Not und Bedürfnisse der Familie»
und der Kommission wertvolle Dienste leisten 3$)/
Die Zahl der zu unterstützenden Familien betrage^pse
350, aus denen etwa 600—700 Männer zu/ ./
fürs Vaterland ausgezogen feien. Dieser Kampt
ihnen erleichtert und sie könnten ruhiger in ^ ihre
gehen, wenn wir ihnen die Versicherung geben, ^ de»'
Frauen und Kinder vor Not und Elend gesa)»/
Nach dieser Ansprache, die einen tiefen Eindru/̂ rei/
ließ, gaben die Vorstände der sämtlichen hiest/. ĉh»/»
hintereinander ihre Erklärungen ab und » ° Keto
die Höhe der von ihnen zur Verfügung ge/ ."
Mitteln: Mililär-Derein 100 Mk. Kriegeroerem runS-
Eoangel. Kirchengesangverein 100 Wk., derlcĥMnerg
verein 250 Mk., Gewerbeveretn 50 Mk-, jetzt» '
sangverein 100 Mk. und sämtliche Beiträge, sstcheuw
Gesangverein„Eintracht" 100 Mk.. Kat hot- ^ &e \ani
60 Mk.. Gesangverein„Harmonie" 30 ^
verein„Sängerlust"100 Mk., Geslügelzuchtoer^  M"-,
Eoangel. Frauen-Verein den Kassendestano



»

außerdem wird das ganze Vermögen im Beirage von
elwa 800 Mk. zur Verfügung gestellt, Freiwillige Feuer¬
wehr 200 Mk., Musikverein den Kassenbestand von II
Mk. Der Unierslützungsbundstellie alle auszubringenden
Mittel zur Verfügung. Die Unterslützungskasse„Einig¬
keit" ließ erklären, daß sie einen Plan ausgearbeitet
habe, der die genaue Kühe des Beitrages noch nicht ge¬
nau erkennen ließe, doch könne im Ganzen auf eine
größere Summe gerechnet werden. Die Turngemeinde
wird, wie der Vorsitzende mitteilte, heute Abend über
we zu gewährende Beihilfe beschließen und jedenfalls
nuch einen ansehnlichen Betrag zeichnen. Weitere zu¬
stimmende Erklärungen über Bewilligung von Mitteln
gaben noch ab der Werkmeisterverein, Kaninchen- und
Geflügel-, Vogel- und Tierschutzverein, Radsahrerverein
und die Freie Gewerkschaft. Ileberrascht über die uner¬
wartet große Opferwilligkeit und die Unterstützung des
von ihm angeregten Liebeswerkes dankte Herr Bürger¬
meister Schmidt und hob hervor, daß die Gaben an die
Zurückgebliebenen selbstverständlich nicht als Armenunter-
Imtzung angesehen würden. Zur Linderung der Not hätten
we Angehörigen der Verteidiger unseres Vaterlandes
wohlberechtigten Anspruch. An der wetteren Be¬
sprechung nahmen noch teil die Herren Pfr. Sleubing,
Georg Schäfer und Dr. Bayerthal, die im Allgemeinen
°'eAusführungen des Herrn Bürgermeisters unterstrichen

ergänzten. Herr Pfr. Steubing betonte besonders die
rwlwendtgkeit der unbedingten Zentralisationen und
Reibung jeder Zersplitterung. Herr Georg Schäfer wies
?vf das Elend hin, das die zurückgebliebenenArbeiter
, .sch die zu befürchtende und noch eintretende Arbetts-
.Mgkeil zu gewärtigen haben, falls der Krieg nicht in
?Wzer Zeit beendet sei Herr Dr. Bayerthal gibt Aus-
Muß darüber, daß Herr Eommerzienrat Söhnlein seine
Malereien an der Bahn in dankenswerter Weise für
etwaige Lazaretbedürfnisse zur Verfügung gestellt hat. Eine
vorläufige Umfrage über Bereitstellung von Betten, sei
®s zur häuslichen, sei es zur Lazaretpflege, werde von
oem Ausschuß demnächst fortgesetzt werden und voraus-
itchllich guten Erfolg haben, so daß auch zur Ausnahme
von Verwundeten unser Ort gerüstet sein werde. — Nach-
vem Kerr Bürgermeister Schmidt nochmals seinen Dank
^gesprochen und noch mitgeteilt hatte, daß in den
Ochsten Tagen eine Liste zum Einzeichnen der Gaben
Okulieren werde, schloß er die einzigartige Versammlung.
. . Ein furchtbares Gewitter,  wie wir es
!eit  Jahren nicht mehr erlebt haben, wütete heute Mittag
w unserer Gegend. Unter gräßlichen, fast ununterbrochen
aufeinanderfolgenden Donnerschlägen prasselte ein wolken-
vruchariiger Regen hernieder, oer in einen Hagelschauer
vderging und Eiskörner von der Größe eines Taubeneies
W schleuderte, die an den Obstbäumen und übrigen
Gewächsen großen Schaden ancichtelen. Im Nu füllten sich
. !̂ >raßen und Plötze mit Wasser, das in wenigen Augen-

>cken alles überflutete und jeden Verkehr unterbrach. Der
Waden ist ungeheuer und lätzt sich im Augenblick noch

"0r nicht übersehen.
Q, ** Den Bestellern der Krieglandkarten  zur
in Mitteilung, daß die Karlen morgen eintreffen und

Gmpsang genommen werden können.
Das Gouvernement hat gestattet, daß aus Anlaß
Ablebens seiner Heiligkeit des

^?pstes  die Glocken aller katholischen Kirchen im
^»ungsbereich geläutet werden und zwar: Freitag, den
^„°vn 7 bis 7,15 Uhr Abend und Sonntag den 23.

n l  dis 7,15 Uhr Abend.
»Sw Nc<  Der Zar und die Juden.  Das
^vdeisblad" bespricht die Meldung der deutschen Presse,
V» ver Zar eine Proklamation„An Meine lieben

‘ erlassen habe, und bemerkt, daß es unglaublich
Ivl/we, daß die russische Regierung gewagt habe, ein

Dokument zu verbreiten; denn indem man diesen
, e vernehme, trete ein Stück Geschichte vor das geistige

ÄtiHo das in mancher Hinsicht ein Schandfleck für die
worĝ,wi, nämlich die Iudenhetzen, die Progroms, die

i n und körperlichen Mißhandlungen und die
der„ der Juden und ihre Ausstoßung aus dem Kreise
aggtẑ.vildeien Menschheit. Seitdem Rußland Polen
des c ,* habe, habe den Juden der Zutritt zum Boden

l98n  Rußlands nicht mehr verwehrt werden
x"dustr'i/.de„ Trieben. Rußland habe also die Juden mit in

m>
behandelt.

wsien̂ Skest̂ÄÄ "? großen Zuspruch"finden
« die Flauen öx<?tn*<?a& bei den jetzten
. »aen grauen h,r Kriegsteilnehmer oft

. . WW1 Kletnn  auch wenn es sichi...
handeln„w pflüge , vorherrschend unter 50

wird. Die Ehefrauen der Kriegsteil.

wein°̂ ^vrmittel"«^^ Kriegsteilnehmer oft über die
Mar? Hur  um kleineN ??ud)  wenn es sich im allge-

denn sie waren es, die in Polen Kandel und
«ens - trieben. Rußland habe also die Juden mit in
^vgeltrü uehmen müssen, habe sie aber als Parias und
v>id du? . behandelt. Man habe ihre Dienste gebraucht

ü sie aber unter eine Gesetzgebung gestellt, die
^Kin^ 'erbrochene Drohung und Schikanterung und
v°deu>« brnis für ihr moralisches und intellektuelles Leben□eute |urĥv moralisches

bQ̂nöi feer  Duma sei öffentlich ausgesprochen^ » °ie  ganze Polizei von erpresserischer Aus-
>̂vrtio Juden lebe; sogar der Vizegouverneur von

benm»,.« ûmme jährlich 6000 Rubel von diesem
Men" uni? ' ® te  könne da die Rede sein von„Wohl-
äi ^hteo?uon „Liebe" des Kaufes Romanow. Durch
J e 2üden niÄuiton hätten alle Völker gewonnen, nur

ihr\ den Beilisprozeß erinnernd, schreibt
?? Ueiguuo Nein, vielmehr ist der Kaß und die
oi? ĥck unä /"venvolkes gegen die Juden immer

Ue solche ^ erhalten worden. Wie wäre also jetzt
Proklamation des Zaren möglich? (W. T. B.)
oyltüter als Bürgen für die

Die man ^ ^̂ asversicheritng.
Und̂ den Krlê iuiÄbversicherung auf Gegenseitig-
Cck̂ wird zwelŝ <?^ . . ^ jhre Tätigkeit begonnenEine

Verhält-
über die

nehmer können sich nur damit helfen, daß sie ein Dar¬
lehen aufnehmen. Die Vorstände der drei großen
Nassauischen Genossenschaftsoerbände haben ihre Ge¬
nossenschaften ersucht, solchen Wünschen, wenn nur irgend
möglich, zu entsprechen. Auch die Direktion der Nassau¬
ischen Landesbank hat Anordnungen getroffen, daß solche
Dersicherungsvorschüssevon den Landesbankskellen in
einem beschleunigten Verfahren, unter erleichterten Be-
dtngungen, besonders auch zu einem ermäßigten Zins-
satz, gewährt werden können. Zu umgehen ist es aber
nicht, daß in allen Fällen die Stellung einer Sicherheit,
insbesondere durch Bürgschaft, gefordert werden muß.
Gerade an dieser Bürgschaft wird es vielfach fehlen, da
diejenigen Männer, die hierfür in Frage kommen, selbst
im Felde stehen So kann es kommen, daß Ehefrauen,
die in durchaus gesicherten Verhältnissen leben und nur
momentan nicht über die nötigen Barmittel verfügen,
ihre Männer nicht versichern können. Kier müssen
Wohltäter als Bürgen  eintreten. Die Nassau-
ische Landesbank wird dies gern vermilteln. Wenn uns
Wohltäter Mitteilen, daß sie bereit seien für eine oder
mehrere Ehefrauen die Bürgschaft nach Wahl die
Direktion der Nassauischen Landesbank zu übernehmen,
dann werden von der letzteren nur solche Ehefrauen aus¬
gewählt, bei denen man nach Prüfung ihrer Verhält¬
nisse annehmen kann, daß sie bezw. ihre Ehemänner
nach Rückkehr die übernommene Schuld tilgen werden.
Es würden nur Versicherungen bis zu 50 Mark Bei¬
trag ausgewähll werden. Die Namen der Betreffenden
würden den Bürgen mitgeteilt werden. Die Direktion
der Nassauischen Landesbank würde nach Beendigung
des Krieges die allmähliche Tilgung des Darlehens
energisch betreiben, so daß das Risiko des Bürgen kein
allzu großes ist. Kier würden Wohltäter durch ihre
Gutsprache segensreich wirken können. Die Bereiter¬
klärungen wolle man an jdie Direktion der Nassauischen
Landesbank oder an die Landesbankstellen richten.

„Zu enge Drust".
(Geschehen im Rheinland .)

Ein Sekundaner , 16 Jahr,
Steht im Bezirks-Gedräng ' —
Der Stabsarzt sagt ihm glatt und klar:
„Die Brust ist viel zu eng!"

„Für eine Kugel breit genug",
Sagt keck dä junge Schneuz,
„Und wenn es Gott im Himmel will,
Auch für ein Eisern ' Kreuz."

. . . . Mar Rewer.
Tie „Gentlemen !" Was für fadenscheinige Gentle-

men manche unsrer „Vettern" jenseits des Kanals sind,
zeigt folgende Geschichte, die das „Neue Pester Jour¬
nal " berichtet: Eine Budapester Familie wohnt seit lan¬
gem in der unmittelbaren Nachbarschaft des englischen
Generalkonsuls , und so fügte es sich, daß die Kinder
der betreffenden Familie mit den Kindern des General¬
konsuls freundschaftlichen Verkehr unterhielten . Im
Laufe der Zeit wurden auch die Eltern der Kinder
niiteinander bekannt (die Alutter der ungarischen Kin¬
der ist ein geschätztes Mitglied des Ungarischen Natio¬
naltheaters ) und zwischen den beiden Familien entwik-
kelte sich ein herzliches Freundschaftsverhältnis . Beide
Familien schätzten und achteten einander , und ihre Kin¬
der profitierten durch diese Freundschaft, denn die Kin¬
der des Generalkonsuls erlernten ungarisch, die Kinder
der Budapester Familie eigneten sich die englische
Sprache an . Vor mehreren Wochen reisten die ungari¬
schen Kinder nach Schottland , wo sie sich auch noch ge¬
genwärtig aufhalten . Als in der politischen Lage die
verhängnisvolle Wendung cintrat und der Verkehr mit
England abgebrochen wurde , wandte sich der Vater der
Kinder an den englischen Generalkonsul, der unmittel¬
bar vor seiner Abreise stand, mit dem Ersuchen, eine
gewisse Summe , die er ihm übergebe, an seine Kinder
gelangen zu lassen, da sie das Geld notwendig brauch¬
ten. Der englische Generalkonsul verweigerte
jedoch die Erfüllung dieser Bitte!

Mrrut̂ ch-su. ;
Unser ostasiatisches Schutzgebiet, das die Japaner

uns jetzt unter der Hehlerschaft Englands rauben möch¬
ten, ist seit November 1897 in unserem Besitz. Nach
dem Kriege zwischen Japan und China hatten Rußland,
Frankreich und England von China wertvolle Konzessio¬
nen erlangt , ivühreud Deutschlands Wünsche auf Ge¬
währung einer Kohlenstation unberücksichtigt blieben. Die
Ermordung zweier deutscher Missionare in Süd -Schan-
tung gab den Anlaß zum bewaffneten Einschreiten und
m der weiteren Folge zum Erwerb des territorialen
Stutzpunktes in der K i a u t s cho u-B u cht . Am 14.
November 1897 besetzte ein aus drei Kreuzern bestehen¬
des Geschwader unter Admiral von Diederichs die Bucht
von Kmutschou und das heutige Tsingtau als Bürg¬
schaft für die wegen der Ermordung der Missionare an
die chinesische Regierung gestellten Sühneforderungen.
Am 6. März 1898 wurde nach längeren Verhandlungen
der Kiautlcbou-Vertrag unterzeichnet, durch den Deutsch¬
land ein Gebiet von. rund 550 Quadratkilometer pacht¬
weise, vorläufig auf 99 Jahre , erhielt , das von einer
größeren , zur deutschen Einflußsphäre gehörenden Sicher¬
heitszone von 50 Kilometer Entfernung umgeben war,
und außerdem Eisenbahn -, Bergwerks - und Handels¬
konzessionen bekam.

Das Kiautschou-Gebiet hat sich seitdem außerordent¬
lich entwickelt und ist unter der deutschen Verwaltung
kräftig emporgeblüht . Das eigentliche Pachtgebiet um¬
faßt über 200 000 Einwohner , worunter 1700 Euro¬
päer und die einige tausend Mann zählende Besatzung.
Man hat es nach Möglichkeit mit Befestigungen ver¬
sehen̂, die Haupttätigkeit aber auf die wirtschaftliche He-
chung verwandt . Der Seehandel hob sich, der Eisen¬
bahnbau stellie die Verbindung mit dem Hinterland und
namentlich mit den Kohlenbergwerken her, und es ge-
Ufiöß. owcb, den Chinesen den Vorteil der deutsche« .An- !

siedlung "Kr "7ie selbst' klär 'zu machen," nicht zum "ivemg-"
sten, als diese ein Zufluchtsort für viele während der
chinesischen Unruhen wurde.

Bei verschiedenen Gelegenheiten sind die Gesichts¬
punkte offiziell zum Ausdruck gebracht worden , die für!
Deutschland bei diesem territorialen Stützpunkt in Be- !
tracht kommen. (In einer Arbeit von O. Hövermann:
Kiautschou, Bedeutung und Recht seiner Erwerbung,
Bonn , Carl Georgi , werden sie übersichtlich zusammen- ’
gefaßt) . In erster Reihe steht die Notwendigkeit, sich
dort dem chinesischen Reiche als stark und leistungsfähig
zu zeigen, um so auch auf gute Handels - und Jndustrie-
beziehungen hinzuwirken . Von Kiautschou aus sollte
der deutsche Kaufmann und Industrielle seine FädenI
über das ganze große Reich spinnen, den Chinesen bic’
Leistungsfähigkeit der deutschen Industrie und die Güte
der deutschen Waren zeigen können. Ferner war Kiaut¬
schou als ein Zentrum deutscher Kultur in Ostasien ge¬
dacht. Territoriale Erweiterungen kamen natürlich für
Deutschland nicht in Betracht ; es hatte im Gegenteil ein
Interesse an der Förderung Chinas , damit das Prinzip i
der offenen Tür aufrechterhalten werde.

Der deutsche Handel in China ist seit der Erwer - ^
bung von Kiautschou ständig gewachsen, er beträgt weit'
über 300 Millionen Mark . Auch auf wissenschaftlichem'
Gebiet, namentlich durch das Schulwesen, hat Deutsch- ;
land sich in China steigendes Ansehen errungen . Was;
hier erreicht worden ist, kann nicht vergebens gewesen\
sein, auch wenn vorübergehend die Verhältnisse schwie- ?
riger werden . Der Erfolg auf den europäischen Schlacht- :
feldern wird auch in Offasien die Schädigungen wieder
ausgleichen. I

Ser Sieg in Lothringen.
Grosze Schlacht in Lothringen.

Unter Führung Sr . Kgl. Hoheit des Kronprinzen
von Bayern haben Truppen aller deutschen Stämme in
Schlachten zwischen Metz und den Voge¬
sen einen Sieg erfochten. — Der mit star¬
ken Kräften in Lothringen vorgedrungene Feind wurde
auf der ganzen Linie geworfen und zwar mit schwe¬
ren V e r l u st e n . Viele Tausende Gefan¬
gene und zahlreiche Geschütze  sind ihm ab¬
genommen worden . Der gesamte Erfolg läßt sich noch
nicht übersehen, da das Schlachtfeld einen größeren
Raum einnimmt , als in den Kämpfen von 1870—71
unsere ganze Armee in Anspruch nahm . Unsere Trup¬
pen, beseelt von unaufhaltsamen Drang nach vorwärts
verfolgten den Feind mid. sechen den Kamps noch fort.

Berlin , 21. Aug . ( amtl .) Die von
unseren Truppen zwischen Metz und den
Vogesen geschlagenen französischen Kräfte
find heute verfolgt worden. Der Rück¬
zug der Franzosen artete in wilde
Flucht aus.  Bisher wurden mehr als
10000 Gefangene gemacht. Mindestens
50 Geschütze wurden erobert. Die Stärke
der geschlagenen feindlichen Kräfte wurde
auf mehr als 8 Armeekorps festgestellt.

Berlin.  21 . Aug. (Prio.-Tel. d. Frkf. Z.) Ge-
ftern der Einzug in Brüssel, die Ostsee ist frei von Fein¬
den, unsere Nordseeküsten sind frei, unser gegen Belgien
vorgehendes Heer in unaushallsamem Vordringen! Und
heule kam die Nachrichl, auf die wir gehoffi, nein, die
wir erwarlel haben, die Nachrichl, die bekräfltgl, was wir
in den ereignisschwangeren ersten Tagen dieses Monals
immer wieder geschrieben haben: Wir werden siegen
und wir müssen siegen! Heule heißt es, w i'r haben
gesiegt,  denn wer die Knappe und ehrliche Sprache
der Berichlersiatlung unserer Heeresleituug kennt, der ist
frei von dem Zweifel über die große Tragweite der sieg¬
reichen Nachrichl, die von dem Schlachtfeld oder richtiger
den Schlachtfeldern kommt, auf denen unter der Führ¬
ung des bayerischen Kronprinzen Truppen aller deutschen
Staaten zwischen Metz und den Vogesen siegreich gegen
die Franzosen gekämpft, ihnen schwere Verluste zugefügt,
viele tausend Gefangene und zahlreiche Geschütze abge¬
nommen haben. Noch fehlen einzelne Schilderungen,
noch kennt man nicht die Namen dieser Schlachtfelder,
sondern nur das große Gebiel, auf dem sich der Kampf
abspielte. Aber kein Zweifel, das.war die erste große
moderne Schlacht, die Schlacht von Bedeutung für den
weiteren Fortgang der Ereignisse auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz, die Schlacht, wenn man schon vergleichen will,
die wahrscheinlich zu vergleichen sein wird mit dem, was
sich vor 44 Jahren und wenigen Tagen nicht weit von
dem heutigen Schlachtfeld von Metz abgespielt hat.
Wahrscheinlich dauern diese Kämpfe, wie es in modernen
Schlachten in den letzten Jahren ist, fort, aber der Ge¬
neralstab würde nicht so berichtet haben, wie er berichtet
hat, wenn er nicht sicher wäre, daß der Sieg bereits
endgültig in unseren Händen ist und daß es sich jetzt
nur noch um die Verfolgung des Feindes und um die
Ausnutzung des Steges handelt, und so wird es weiter
gehen. Der Geist , in dem das deutsche Volk diesen
Krieg begonnen hat und führt, und die Tüchtigkeit un¬
serer Armee und unseres Volkes in Waffen sind die
besten Grundlagen des Vertrauens auf den endgültigen
Erfolg.



des AilsWverbuts.
Freigegeben werden:

Ast, frisch, trotften uni vembettet,
Mchtllhllst, Zigarren nnd Zigaretten.
Mainz, den 18. August 1914.

Der Gouverneur
von Kathen

General der Infanterie.

Bekanntmachung.
1. Heber die Rheinarme zwischen Blei-Aue und Gustavsburg, zwi¬

schen rechtem Rheinufer und Petersaue, sowie zwischen Rettbergs-
Aue und Jngelheimer-Aue sind feste Brücken gebaut worden.

Jeder durchgehende Schiffs- und Floßverkehr durch diese Arme
ist daher bis auf weiteres verboten, auch haben sick Schiffe und
Flöße mindestens 300 Mtr. von den Brücken entfernt zu halten.

2. Die Armierungsbrücken bei Mainz (zwischen Worms und Eltville)
dürfen von zu Tal fahrenden Schleppzügen nur mit einer An¬
hanglänge, von Flößen nur bei 45 Mtr . Höchstbreite durchfahren
werden.

Mainz,  den 20. August 1914, 19. Mobilmachungstag.
Königliches Gouvernement der Festung

von Kathen
General der Infanterie.

Wlhch-Kttkaiif.
Dienstag , den 35 . d. Mts ., vormittags 9 Uhr,

kommen im Gemeindewald Neudorf Distrikt Schlicht
nah an der Rheingaustraße

72,00  Schälwellen und 40 Raummeter Schäl-
kniippel zum Verkauf.

Der Bürgermeister.
Krechel.

Obstversteigerung.
Am Dienstag , den 35 . August er., von morgens

9 Uhr ab wird der Ertrag von
40 Aepfel -, 4 Birn - u. 140 Zwetschenbänmen

städt. Grundstücke in Schierstein versteigert.
Zusammenkunft am Pumpwerksgelände(hinteres Tor).
Wiesbaden, den 19. August 1914.

_ Städtisches Wasserwerk.

unpdniw SiMtiit.
Samstag , de» 22 . August 1914 , abeuds 9 Uhr, außer

ordentliche

= HWt-VersMNlW. 3ä
Tagesordnung:

1. Bewilligung eines Geldbetrages zur Unterstützung der Angehörigen
der zum Heere etngezogenen Mitglieder.

2. Sonstiges.
In Anbetracht der außerordentlichen Wichtigkeit der Tagesordnung

werden sämtliche Mitglieder um ihr erscheinen gebeten.
_ Der Vorstand

I

Süßrahm-ßntlkl
P« Psd . Mk 148.

Schwchkk-, Rahm- »«)
ßimbargrr-Käsk.
Jean Aenr.

Die Verdächtigung, welche
ich am 18. d. Mts. gegen den
Gemeindeviehwärter Wilhelm
Helferich ausgesprochen habe,
nehme ich als unzutreffend mit
Bedauern zurück.

Frau Wilh. Schmidt III.

Koch-u.Wrnell
Idas Pfd . 6 Pfg . zu haben bei

PH. Nieolay
Biebricherlandftr. 24.

krämüert D. R. Patent

Nur durch die von Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬
rie kann eine Gewähr für Güte
und Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden.

(Zahnersatz oh.Gaumenplatte)
' Goldene Medaille. D‘ Patent Ne- 261107' No.| ?61107.

Ist eine epochemachende Erfindung aut dem Gebiete der Zahnersatzkunde. Die
Ideal-Zahnbrücke, deren Anfertigung für den Patienten die erdenklich schonendste
Behandlung ermöglichst, macht das Abschleiten der als Brückenpfeiler dienenden
Zähne überflüssig. Die im Munde festsitzende Brücke kann infolge ihrer sinn¬
reichen Konstruktion ohne Beschädigung derselben aus dem Munde entfernt und

wieder eingesetzt werden.
Das Recht zur Anfertigung der Ideal Zahn-Brücke D. R. P. für den Bezirk
Wiesbaden besitzt allein Paul Rehm , Zahn -Praxis , Friedrichstr . 50  I.

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.

lierjMjtec uni) TmsMick,
\ Landwirte, Förster nnd Gärtner,

Geistliche, Lehrer und Beamte,
welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,

oder
denen die Hebung des Volkswohls am Herzen liegt,

orientieren sich am zuverlässigsten über
alle einschlägigen Fragen aus der

Tier-Börse
Berlin 80 16,

Cöpenickerstratze 71.
Textlich und illustrativ vornehm ausgestattetee Organ.

Abonnementspreisvon der Post abgeholt nur
78 Pfennig.
Frei ins Haus •

90 Pfennig.
' Verlangen Sie Probenummern ! »»■»

3O ist er Zett, feinen
Bedarf an EimnM-

arlikel tote:
Gewürzen

Essigessenz
Weinessig

Korken etc.
ZU decken.

Beste Bezugsquelle
Mer-DroM

Schöne5ro«WDohitm
3 Zimmer und Küche zu vermiß
Näheres Wörthstraße 0%

mit Brnt vernichtet radikal
Goldgeist SSSÖ
Kopfhaut von Schuppenu. Schinnen,beß/rZe
den Haarwnchs ŷerhntet Haarausfall . t.
nenerParasiten.Wichtigf.Schnlkinder.Taâ J,
Anerkenn. Echt nur in Kartons
Niemals offen ansgewogen. In Anotd«h-"»ka
Drogerien. Nacbsbmuogen weise
Apotheker Oppe )u>eiUiei KloiuMioS0' 1 -

Im Fluge durch die Welt
befindet sich jeder Leser der Berliner Jllustrirten Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Pboto - ,
graphien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bringt,

d Verlangen Sie gratis eine Probenummer und den.
Anfang des laufenden Romans von der Expedition der

Berliner Jllustrirten Zeitung
Berlin 8W 6̂8, Koclutrafie 22-26

wird vollkommen rein , von Blut , Eiter und sonstigen Flecken befreit und gründlichdesinfiziert durch

PerSÜ das selbsttätige Waschmittel
10- 40. C. und macht di. S6'bs‘ bei  T - p« * »

Gefahrlos in der Anwendung und garantiert unschädlich.
Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen, — _ *

HENKEL & Co., DÜSSELDORF. Huch Fabrikanten der allboliebten Hßnkels Bleich " Sod 3*

von
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